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| Danziger Dampfboot. i en 


1 er Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 


Welt⸗ und Br Fsleben, Korreſpondenz, Ku 


Sympathie. 


Die Mädchen kommen als Kinderpuppen zur Welt. 
Aus den Puppen werden Engel, aus den Engeln 
Jungfrauen, aus den Jungfrauen Frauen, und wohl 
ihnen, wenn ſie das ganze Leben hindurch immer et⸗ 
was von der Eugels-Verwandlung beibehalten. Dies 
las ich einmal irgendwo, und erinnerte mich dabei 
einer höchſt intereſſanten Bekanntſchaft, die ich in 
frühern Jahren auf meiner Wanderſchaft in Frauk⸗ 
reich machte, und die, wäre mein Herz gegen die Pa⸗ 
genſtreiche des kleinen Gotterbuben damals nicht hor⸗ 
ribel gepanzert geweſen, mir wabrſcheinlich nichts Ge⸗ 
ringes würde gekoſtet baben. In einer Mittelſtadt 
der Normandie führte mich ein freundlicher Stern — 
oder war es damals ſchon der hagere Götterjüngling 
mit dem Satirgeſichte und der Narrenkappe — A 
Eu gaſtliche Haus des Kaufmanns Leroi. 1 
pus Meinem Eintritte erſchienen zwei, längſt d 
uppen entſlohene, wunderholde Mädchen, die Toch⸗ 
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ter vom Hauſe, in welchen ich auf den erſten Blick 
Engel erkannte, die nach der gewöhnlichen Zeitrech- 
nung eben im Begriff ſtanden, die Linie vom Engel 
zur Jungfrau zu überſchreiten, oder ſie auch ſchon 
überſchritten haben mochten. Wer hat auf ſo ſchma⸗ 
ler Grenze und in ſo kritiſchen Fällen die Wunder 
der Natur ſchon je ergründet! Kurz, zwei reizende 
Blondköpfchen mit blauen Augen, jugendlich elaſti⸗ 
ſchen Formen, voll Anmuth und Grazie, bei aller 
Decenz einen kleinen Schalk im Nacken. Mein Ent⸗ 
ſchluß ſtand feſt. Trotz dem guten Weine, der bei 
dem Dejenner Dinatoire in eleganten Pokalen kredeuzt 
ward, nahm ich es mir in meinem borribel gepan⸗ 
zerten Herzen dennoch feſt vor, die Familie Leroi 
recht oft wieder zu beſuchen, und ich hielt redlich 
Wert. Bald gewann ich, als Hausfreund, der inner⸗ 
halb der Grenzen des feinen Anſtandes nach Belieben 


kommen und gehen durfte, die Ueberzeugung, daß die 


beiden Jungfrauen auf eine merkwürdige Weiſe in 
Allem mit einander ſympathiſſrten, daß in demſelben 
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Grade, wie in ſpäterer Zeit der originelle Verſtorbene, 
welcher ſich auf ſeinem Weltgange im vorigen Jahre 
in Morea angekauft hat, mit der Ariſtokratie ſympa⸗ 
tiſirt. Was die eine glaubte, hoffte, wünſchte, das 
glaubte, hoffte und wünſchte auch die andere, ein je⸗ 
der Zweifel regte ſich in ein und demſelben Augen- 
blick in Beider Herzen, ſtieg gleichſam in duplo auf, 
und wurde auch von Beiden zugleich zur Sprache 
gebracht. Freude und Luſt zu kleinen Schelmereien, 
wie Angſt und Schrecken der einen, ward ſelbſt, auch 
wenn ſie nicht beiſammen waren, ſo lebhaft von der 
andern mitempfunden, als wäre urplötzlich Beider Ges 
müth davon berührt worden. Und ſo auch in ihrem 
äußerlichen Weſen. Was die eine zu thun unter⸗ 
ließ, konnte die andere durchaus nicht vollbringen. 
War fene activ, war es dieſer unmöglich, ſich paſſiv 
zu verhalten, daher auch beide, in der Tonkunſt Mei⸗ 
ſterinnen, blos Tuatre-mains vorzutragen im Stande 
waren. Ihre Zärtlichkeit für einander war rührend 
und ohne mädchenhafte Affektation ſo groß, daß man 
deutlich ihr Beſtreben wahrnehmen konnte, ſich gegen⸗ 
ſeitig ſo glücklich zu machen, als möglich. Ein Lieb⸗ 
loſer hätte aus dieſer ſichtbaren Geheimkraft ihrer 
Körper vielleicht den Schluß gezogen, daß nur Laune 
oder gar Eigenliebe ihre Gedanken und Handlungen 
beſtimmt; aber dem widerſprach offenbar ihr ſtets 
arg⸗ und kunſtloſes Benehmen. Durch Gewohnheit 
hatte ich die gemeinſchaftliche Eigenthümlichkeit der 
Blondköpfchen lieb gewonnen, fie machte mir als et⸗ 
was höchſt Originelles Spaß, und bereitete uns im 
Familienkreiſe manche unſchuldige Freude. Nun fügte 
es ſich, daß ich zuweilen in der Geſellſchaft dieſer 
liebenswürdigen Weſen eine wonnige Regung des 
Herzens unter meinem horribeln Bruſtpanzer ſpürte. 
Was konute ich meiner Anſicht nach dabei wagen, 
wenn ich ihn etwas lüftete, da ich im Hauſe unver⸗ 
kenubar gern geſehen und beſonders von dem Eltern. 
paare mit der wohlwollenſten Auszeichnung behandelt 
wurde. Gedacht, gethan, und ich neigte mich zu 
dem einen der beiden Göttermädchen liebend hin, nä⸗ 
herte mich ihr mehr als ſeither, und eines Tages fo 
weit, daß ich ſtürmiſch ihre Hand ergriff, und dieſe 
mit Küſſen bedeckte. In demſelben Augenblick fühle 
ich einen ſanften Druck au meiner andern Hand, 
wende den Kopf, und gewahre mit lebhaftem Erſtau⸗ 
nen, daß meine bei jenem Angriffe außer Thätigkeit 


gebliebene linke Hand am Buſen der andern Schw 
ſter ruhet, die mich mit ihrem hellen Augenpärchtl 
aufs zärtlichſte anſchauet. Ohne gleich an die wu“ 
derliche Sympathie der beiden Blondköpfchen zu dell 
ken, lege ich ſeltſam bewegt, meinen rechten Ar 
fanft um die Taille der eigentlich Auserwählten; dal 
auf aber fühle ich mich plötzlich von vier zarten A 
men fanft und innig umſchlungen, was mir denn 
doch etwas unerwartet kam, und nun erſt rief dit 
wachſame Vedette im Oberſtübchen ihr Halt, Werdal 
Um nun nicht zu gleicher Zeit in zwei Hi 
mel, oder in eine Hölle zu kommen, was in ſolchel 
Angelegenheiten nach meiner unmaßgeblichen Einſichl 
gleich schrecklich fein muß, ſchnürte ich bald darauf 
mein Bündel, und fagte der guten Stadt auf ewiß 
ein ſchmerzliches Lebewohl, nicht ohne die heiligt 
Pflicht der Dankbarkeit für genoſſene Gaſifreundſchaft 
und Liebe mit wieder horribel gepanzertem Herzen In 
erfüllen. 

Derartige oder ähnliche, wahre oder blos einge 
bildete, ſympathetiſche Wirkung eines Körpers auf 
den andern, giebt es auch wohl anderswo. So eilt 
ich zwei Brüder, die ſich an Alter wie an moral AN 
ſchen Fähigkeiten faſt ganz gleich find, von welchen 
aber der eine an Geiſteskräften den andern weit über, 
ragt und dabei auch fe torpulent und maſſiv I- 
der andere in ihm aufrecht ſtehen kann, ganz bequem 
gerade fo, als wäre der dicke blos das Futteral MT 
nes Bruders. Wunderbares Spiel der Natur! 
fie gleich beide ſchon das Mannesalter erreicht habel, 
fo ſpielen fie doch noch gern, gleich harmloſen KM 
ben in den Flegeljahren, und verabſäumen dadur“ 
nicht felten ihre Berufsgeſchäfte.  Eigenthümtichle 
des herrſchenden Zeitgeiſtes. Der eine iſt etwas, wil 
aber alles fein, der andere iſt etwas weniger als mal 
im Auge leiden kann, macht ſich aber gewaltig brei 
und affektirt den Nobeln. Was jener denkt, brin 
dieſer auch ſchon zu Papier, was dieſer abbeißt 
ſchluckt jener binunter und fo wechſelsweiſe. UF 
gert ſich der eine über die mißlungenen Verſuche ( 
ner Bockſprünge, fo tritt dem andern ſofort die 


Galle in den Magen. Himmliſche Sympathie Ih“ 
ner Seelen! 
Bl. 
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80 dme ausstellung. . ; 
on ſeit Wochen ſieht twagen, welche große 
Kiſten am Grünen a m 1 bört man oben 
in deffen S in Thor abladen, jetz d b 
merkt ein, dal ein Hämmern und Klopfen, und be 
10 5 eine ſich vermehrende Negſamkeit, denn die Zeit 
e Kunſtausſtellung eröffnet werden ſoll, nähert 
16. und die große Zahl der Bilder erfordert eigene 
orkehrungen. Die Erzeugniſſe der Kunſt haben ſich 
o vermehrt, daß Berlin vor 10 Jahren weder eine 
au Zahl noch an Meiſterwerken fo bedeutende Kunſt⸗ 
ausſtellung hatte, wie diesmal dem Publiko in Dan⸗ 
zig dargelegt werden ſoll; dena fie wird über 600 
ummern und hierunter manche großartige Schöpfun- 
gen des Pinſels enthalten! Wie die Schmetterlinge 
den Puppen, ſo entſteigen ſie nach und nach den ſie 
umgebenden Hüllen, und erheben ſich in die ihnen 
zugedachten Plätze; viele find uns durch Lithogra⸗ 
Pbien ſchon befannt, andere aus Schilderungen ande⸗ 
rer Kunſtausſtellungen, viele ſind noch ganz nen. 
Von den Gemälden, welche bis jetzt ausgepackt ſind, 
finden wir beſonders merkwürdig, die Römerin von 
Maes, mit ihrer wunderbaren doppelten Bel 
vom Tages- und Lampenlichte; die bez Smeg 
n die beiden Leonoren 
von Sohn, großartig in jeder Hinſicht, 
die trefflichen Lithographi e 
flichen Lithographien, welche davon vorhanden 
fiud, ſchon bekannt; die gefangenen Theſſalonicher von 
Teichs aus Düſſeldorf, ein nicht unwürdiges Seiten⸗ 
ſtück zu den gefangenen Juden; der ſo viel gerühmte 
kranke Rathsherr von Hildebrandt, auf welchem 
die ſinkende Lebensſlamme des vor der Zeit der Auf- 
löſung ſich nähernden Rathsherrn mit dem aufhlühen⸗ 
den Leben des Kindes ſo wunderbar kontraſtirt; die 
etwas zu bunte und geleckte, aber dennoch einen freund⸗ 
lichen Anblick liefernde Weinleſe von Kolbe mit 
Arioſt und Taſſo's Bildern als Theilnehmern des Fe⸗ 
fies, zwei wunderhübſche Kinderkopfe von Wilhelm 
Schadow, dem Meiſter der Düſſeldorfer Schule; 
Elias in der Wüſte, getröſtet vom Engel von Be: 
rendt und die Tochter Jephla's von Ehrhardt; 
unſerm vortrefflichen Architektur⸗Maler Schulz; ein 
Uebliches Bild von dem Danziger Troſchel, das 
üben mit der Eichkatze, originell gedacht und nied- 
lich ausgeführt; man fühlt mit dem Mädchen, wie 
Cicpfägchen auf dem entblöften Nacken krabbelt 
und beforgt, daß es in das Intarnat beißen möchte; 


und ſo viele, viele andere! 


zwei Blumen und Fruchtſtücke von Völker, dem 


Vater in Berlin und dem Sohn in Thorn, die Ro— 
ſen auf dem erſtern wären zum Malen ſchön, wenn ſie 
nicht gemalt wären, und die Früchte auf dem letz⸗ 
tern, möchten denen von Preyer nichts nachgeben, 
Dieſes iſt nur der Vor⸗ 
ſchmack des Herrlichen, was noch zu ſchauen ſein 
wird, denn es ſtehen noch zahlloſe Kiſten uneröffnet 
und zwei Transporte von Bildern werden noch er⸗ 
wartet. — 


Theater. 


Am Freitag: Die beiden Gale reu⸗Sklaven, 
Drama aus dem Franzöſiſchen von Theodor Hell. 
Die Fabel des Stücks iſt bekannt. — Man weiß 
nicht, welchen von den beiden Laddeyſchen Ehelen⸗ 
ten man als Künſtler den höhern Werth beilegen ſoll, 
heute ſchien wieder Mad. Laddey ihren Gatten zu 
beſiegen, ſo wie es öfter ſchon von dem letztern ge⸗ 
ſchehen iſt; vorzüglich bemerkenswerth war ihre ma⸗ 
leriſche Stellung als ihr Frangois feine Lebensge 
ſchichte erzählt und ſie dieſelbe mit immer ſteigerndem 
Intereſſe vernimmt. Hr. Galſter, welcher den ver⸗ 
ruchten Galeeren⸗Sklaven gab, zeigte, daß er nicht 
ohne Talent iſt; feine Böſewichter treten immer grel⸗ 
ler hervor, er bildet ſich für diefes Fach immer mehr 
aus. Möge aber ſeine Maske auch der Wahrheit 
ganz treu geweſen fein, fo war fie doch zu ſchmutzig 
und zerlumpt, ſo daß ſie den Zuſchauer anekelte. Et⸗ 
was zu idealiſiren erlaubt die Bühne. Die Muſik 
von unſerm braven Girſchner iſt ſehr gut, und 
wir wollen bei der Eile, worin fie fomponirt iſt, ei⸗ 
nige Reminiscenzen gern überſehen; vorzüglich ſprach 
der Hochzeitsmarſch, das Gebet und einige Sätze aus 
dem Melodrama des Böſewichts an. — Sie machen 
uns nach ſeiner größern Oper Undine lüſtern. Das 
Haus war völlig leer und man las daher den jun⸗ 


gen Mädchen den Aerger auf dem Geſichte, daß fie 


ſich vor ſo wenigen Menſchen ſo niedlich herausge- 


putzt hätten. Eine poſſirliche Erſcheinung war der 


Poſtmeiſter Martin, dargeſtellt von einem mit dem 
letzten Mondſchein vom Himmel gekommenen, oder 
aus der Breitegaſſe entſproſſenen Gaſt, Hr. Friedel. 
Ganz ungehörig hatte er das alte abgedroſchene Wir 
ſcht⸗Waſchi von Kotzebue eingelegt, wovon aber zum 
Glück Niemand etwas verſtand. Als er dem Pur 


u 


bliko drohend feinen: Abzug ankündigte, ward dieſes 


mit Freuden aufgenommen und ihm eine glückliche 
Reiſe gewünſcht; — Adieu auf Nimmerwiederſehn! 

Sonntag: Die Braut von Meſſina, von 
Schiller. Dieſes Trauerſpiel, welches rückſichtlich der 
melodiſchen Sprache und der Zartheit des Versbau's 
zu den trefflichſten Arbeiten Schillers gehört, wenn 
es auch in anderer Hinſicht ſeine Schwäche hat, iſt 
hier wohl noch nicht ſo gut gegeben worden. Mad. 
Laddey als Iſabella ſcheint für dieſe Rolle geboren 
zu ſein, wohl dürfte eine Krelinger ſie nicht beſſer 
dargeſtellt haben. Sie hat ſich diesmal in der Dar⸗ 
ſtellung des herzzerreißenden Schmerzes ſelbſt über— 
troffen. 

Wir waren erſtaunt, ſtatt der Dem. Weißbach 


ihr Herr Gemahl eine ſehr glückliche Ehe mit iht 
führen. Hr. Herbort und Hr. Köhler als ehr 
mann und Hausfreund waren merkwürdig ſteif! — 


die Dem. Bote als Beatrice auf dem Zettel zu fine 


den und zürnten, daß man ein ſolches Meiſterwerk 
wählte, um einer Anfängerin Gelegenheit zu geben, 


ich auszubilden; das Beſte muß auch von den Bes⸗ 
3 5 | 


ten dargeſtellt werden. Indeſſen hatte die junge 
Künſtlerin den Unterricht ihrer bewährten Lehrerin 
ſehr gut benutzt; und ihre Darſtellung verdiente alles 
Lob. In dem erſten Monolog ſprach ſie nur zu 
raſch, ſo daß ſie undeutlich ward; bei Schillern darf 
kein Wort verloren gehen. Die beiden Brüder, Wol⸗ 
many und Laddey zeigten, daß ſie den Dichter be⸗ 
griffen hatten, und ſtellten fie, wie es ſich nicht an⸗ 
ders erwarten ließ, dar. Die beiden Chorführer, Sr. 
Herbort und Fiſcher, vorzüglich der erſtere, wa⸗ 
ren ſehr tüchtig, und der Chor ſprach feine Sätze 
würdevoll. — Mögen die Darſtellenden daraus, daß 


Montag: Der luſtige Schuſter, Operette von 
Paer. Es iſt eine Plage eine ſchlechte Oper ſchlechl 
darſtellen zu ſehen; hatte Paer nichts beſſeres kom / 
ponirt, fo hätte er das Komponiren unterlaffen ſollel. 
Hr. Wolfram als Schuſter und Dem. Schrei 
zer, beſonders die letztere, welche ſehr bei Laune wal, 
hielten das matte Ding. Wenn aber Fr. v. Zietel 
nicht beſſer zanken kann, wie auf der Bühne, fo muf 


O Schuſter bleib' bei deinem Leiſten und beſudlt 
unſere Bühne mit deinem Peche nicht! 29 


Korreſpon denz. m 
(Schluß.) ne 
Königsberg, den 21. Februar 1837. 


Die Redoute, am 4. d. M. war ein Combinations“ 
ball, d. b. einer der Bälle, welche gemeinſchaftlich von 


Civil und Militair durch Subſeription veranſtaltet find" 


Märchens allegpri b darftellte. Sancho Ponſa m 
nem Ritter rote waren von jenen Ma 


Niemand gerufen ward, nicht auf ein Mißfallen ſchlie⸗ 


Ken, das Schweigen war dieſes mal das ſchönſte An⸗ 
erkenntniß ihrer Leiſtungen, denn jeder fühlte ſich zu 
ſehr von der Schlußſcene ergriffen, und wollte den 
ſchönen Eindruck nicht bei ſich und andern ſtören. 


Iſt es denn gar nicht moglich den Statiſten eine 


andere Kopfbedeckung wie die ſo abgegriffenen Hüte, 
die ſie als Bauern, als Müllerburſche, als Englän⸗ 
der, Spanier und als ſicilianiſche Ritter tragen, zu 
geben, die Kerle ſehen doch gar zu lächerlich darin 
aus! — Man ſtutze fie wenigſtens jedesmal Anders, 
und ſetze ſie ihnen auf; aber ſie ſtülpen ſie ſich auf 


— 


den Kopf, wie eine umgekehrte Milchſchüſſel. — 


Durch einen fo lächerlichen Anblick ſollte man Schil⸗ 
lern nicht dem Spotte Preis geben. — 5 


zu befuͤrchten, 


fand in dem gewöhnlichen Ball,Lokal, dem kneiphoͤfſchel 
Junkerſaale ſtatt, und zeichnete ſich, wie Ihnen ſchel 
von Elbing aus berichtet iſt, als recht zahlreich und brill 
lant aus. Nur hat Berichterſtatter geirrt, wenn er den 
„Sancho Panſa“ neben „den geſtiefelten Kater“ ‚fiel 
und in jenen Wee der das Reich dex 


ireſche Reitergeſellſchaft, in deren 
Gefolge ſich auch eine Menagerie mit einem wohlabge“ 
richteten Elephanten befindet, hat neben dem Schauſplel⸗ 
baufe ein paar Buden errichtet, und wird ſchon ſeit Ian, 
gerer Zeit von Warſchau aus, hier erwartet. Es ſte 
daß ibre Vorſtellungen einen höchft 


ibeiligen Einfluß auf den Theaterbeſuch außern dürften, 


Hierzu Schaluppe No. 2% 


Schaluppe M 23. zum Danziger Dampfboot M 26. 


Am 2. März 1837. 


Am 19 d. M. durch ein 
3050 d. M. wurde der Landtag nen 
a0 Gottesdienſt in der Schloß⸗ und gleichzeitig 
bi in der katholiſchen Kirche eröffnet; alsdann waren 
le Deputirten zur Mittagstafel bei Sr. Excellenz, dem 
errn Oberpräfidenten ꝛc. v. Schön, dem Königlichen 
andtags,Kommiſſarius geladen. Es baben ſich bier 96 
andtags ⸗Deputirte eingefunden, die doch wohl etwas 

mehr Schwung in unſer Alttagsleben bringen duͤrften. 

2 Wahrlieb. 

Marienwerder, den 22. Februor 1837. 
Ein Herr K. bat in No. 13. der „Weſtpreußiſchen 
Mittheilungen“ feinen Nerger über die im Danziger 
Dampfboot vom 4. d. M. enthaltene Anekdote von ei⸗ 
nem öfterreichifchen General Luft zu machen geſucht. Ob 
er kluge Herr ein Oeſterreicher iſt oder ein Preuße, wol» 
en wir dahin geſtellt ſeyn laſſen, gar zu tiefkoͤpfig iſt 
er aber im Gegenfaß zu dem feiner Meinung nach flach, 


pfigen Einsender jener Anekdote wahrhaftig nicht, denn 


onft würde ihm nicht eingefallen ſeyn, etwas was barm⸗ 
s von einem einzelnen Me ben erzählt iſt, auf ein 
ganzes Volk don mehr als 30 Millionen Menſchen zu 
beziehen. Soll man aber nicht an der richtigen Urtheils⸗ 
kraft des ſchriftſtellernden Herrn zweifeln ſo will es we⸗ 
nigſtens nicht gar zu liebreich erſcheinen 3 Erzaͤhlung 
von der Schwaͤche eines Einzelnen, die Abſicht der Ber 
leidigung eines ganzen befreundeten Volks unterzuſchleben. 
Wir hegen zu der Gerechtigkeit des Herrn Redak⸗ 
teurs der Weſtpr. Mittheilungen um fo mehr das Ver- 
trauen, daß derſelbe nicht anſtehen werde, dieſe nothge⸗ 
drungene Ruͤge in ſein gefchägtes Blatt aufzunehmen, 
als dies hoffentlich dazu dienen wird, fo unreife Mitars 
beiter wie den Herrn K. davon zu überzeugen, daß fie, 
um ſich mit Gedrucktem vernehmen zu laſſen, erſt 
von vorne herein in die Schule geben muͤſſen. 


© 
Abſchrift der verehrten Redaktion des Dampfboots, 
mit dem Bemerken, daß, wie wir eben in Erfohrung 
bringen: der Herr X. ſich als ein geborner Gallizier zu 


Das Gut Reimannsſelde bei Elbing, 
über 6 kulm. Hufen groß, unmittelbar 
an dem Ufer des friſchen Haffes gelegen 

und bekannt wegen feiner überaus romantiſchen und 
zu jedem erwerblichen Verkehre höchſt angemeffenen 
ge, wünſchen die hiuterbliebenen Erben, mit beſtell⸗ 
ur Winterſaat und kompletten todtem und lebendigem 
übentario, aus freier Hand bald möglichſt zu vers 

Rufen, Das Gut eignet ſich, nach dem Urtheile von 
zachkennern, vorzugsweiſe zur Schafzucht; auch fün- 

den Ziegel, und namentlich Kalkbrennereien, wegen 
er Menge des Materials und der Leichtigkeit des 


den eigentlichen Oeſterreichern rechnet, — der Herr Pe 
dakteu und Herausgeber der Weſtpr. Mittheilungen aber 
die Aufnahme des vorſtehenden Artikels verweigert, das 
her wir recht ſehr bitten, denſelben in das Dampfboot 
aufzunehmen.“) J. 3. 
) Geſchiebt biemit. Die unterzeichnete Redaktion hat 
Nene ſeyn ſollende Ruͤge in No. 13, der Weſtpr. 
Mittheilungen f. 3. geleſen, hielt es aber nicht der 
Muͤbe werth, darauf zu erwiedern und deshalb 
ſchwieg ſie. — Sollte Herr X. uͤbrigens wirklich 
ein Oeſterreicher ſeyn, ſo iſt es um ſo unverzeiblicher, 
daß er der Mittheilung jener wirklich Lachſtoff ent« 
baltenden Anekdote, die Abſicht der Beleidigung des 
wackern und fo gemuͤthlichen oͤſterreichiſchen Volkes uns 
terſchieben will, da er als Oeſterreicher doch wohl wiſſen 
muß, daß ſelbſt der Wiener, dem die Abſicht zu verletzen 
gewiß ſtets ferne liegt, in feiner ibn nie verlaſſenden 
Harmloſigkeit und Gutmuͤthigkeit gerade das ihm 
am nächſten verwandte Volk, die Ungarn, zur bes 
ſtaͤndigen Zielſcheibe ſeines ewig ſprudelnden Wites 
macht! Oder möchte der Herr K. feinen Landsleu⸗ 
ten, den wackern Wienern bei dieſen Scherzen auch 
die Abſicht zu beleidigen unterſchieben?! — 


D. Red. 
Schiffs po ft. 


Es freut mich die vielen theilnehmenden Aufra⸗ 
gen, welche wegen des Unwohlſeins des Redakteurs 
des Dampfboots, Herrn Schumacher, au mich. ge 
richtet werden, dahin beantworten zu fönnen: daß 
nach der Verſicherung des Ober-Arztes des hieſigen 
ſtädtiſchen Lazareths, Herrn Dr. Baum, das Um 
wohlſein des Herrn Schumacher durchaus kein Ic 
bensgefährliches iſt, und derſelbe, allem Anfchein nach, 
recht bald wieder vollſtändig geneſen ſeyn wird. 

Der Verleger des Dampfboots. 


Abſatzes, mit Vortheil betrieben werden. Kaufluſtige 
werden gebeten, ſich entweder am Orte ſelbſt einzu⸗ 
finden, oder in portofreien Briefen an den Unterzeſch⸗ 
neten zu wenden. 

Herrndorf, bei Mühlhauſen im Oberlande, 

den 20. Februar 1837. 
Pfarrer, Dr. Wolke. 

Eine Gouvernante wird verlangt, die Kindern 
neben dem gewöhnlichen Unterricht, auch den in der 
Muſik ertheilen kann. Wo? fagt die Expedition des 
Dampfboots, die auch die Adreſſe zu den frankirt er⸗ 
betenen Briefen ertheilen wird. 


— 150 — 


Kunſt verein. 


Bei der zweiten von uns veranſtalteten Kunſt⸗ 
ausſtellung, welche wegen Verzoͤgerungen der 
vorangehenden Koͤnigsberger Ausſtellung, ſtatt 
am 26. Februar, am 6. Maͤrz eroͤffnet werden 
wird, haben wir es fuͤr wuͤnſchenswerth gehal— 
ten, daß nach dem Vorgange anderer Staͤdte 
hier ebenfalls beurtheilende Blaͤtter erſcheinen 
moͤchten, die auf das Urtheil des Publikums in 
angemeſſener Weiſe einzuwirken, und die allge— 
meine Theilnahme zu beleben im Stande waͤ— 
ren. Wir haben daher die Herausgabe ſolcher 
Blaͤtter unter dem Titel: 


Ueber die zweite vom Kunſt⸗ 
verein zu Danzig veranſtaltete 
Ausſtellung, 


angeregt, und werden unſererſeits jeden Bei— 
ſtand gewaͤhren, der ihre Wirkſamkeit unterſtuͤ⸗ 
tzen kann. Indem wir dieſelben unſern verehr⸗ 
ten Mitbuͤrgern hiedurch zu empfehlen glauben, 
ſprechen wir zugleich den Wunſch aus, daß auch 
auf dieſem Wege der Zweck unſerer Bemuͤhun— 
gen: Verbreitung und Belebung eines edlen 
Kunſtſinnes, gefoͤrdert werden moͤge. 3 
Danzig, den 8. Februar 1837. 


2 
Der Vorſtand. 
Engelhardt. Schultz. John Simpſon. 
Das von dem Loͤblichen Vorſtande des hie⸗ 
ſigen Kunſtvereins hier angekuͤndigte „Kunſt— 
Ausſtellungs-Blatt“ wird im unterzeichne⸗ 
ten Verlage erſcheinen. 

Der Preis iſt auf 15 Sgr. feſtgeſtellt wor, 
den, wofuͤr waͤhrend der ganzen Dauer der Aus— 
ſtellung, woͤchentlich dreimal, am Dienſtag, Don⸗ 
nerſtag und Sonnabend, ein halber Bogen in 
800 ausgegeben werden wird. I Die reſp. Mit: 
glieder des Kunſtvereins, ſo wie die reſp. Abon⸗ 
nenten des Dampfboots zahlen aber nur 10 Sgr. 
Beſtellungen werden gefaͤlligſt balb erbeten. 

Buch- und Kunſthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 
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des „Kunſtausſtellungs⸗Blattes,« wird näch⸗ 
ſten Sonnabend, den 4. März, ausgegeben, daher 
diejenigen reſp. Perſonen, welche das Blatt noch nicht 
beſtellt haben, daſſelbe aber zu haben wünſchen, um 
ſofortige Beſtellung erſucht werden. 5 
Buch und Kunſthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 
Auf die in No. 17. des Dampfbootes in dem 
Artikel: „Runfi,“ hingewieſene „Sammlung von 
Liedern von F. H. Trubn,“ Preis 15 Sgr., welcht 
nächſtens erſcheinen wird, nimmt Beflellungen an die 
Buch⸗ und Kunſthandlung 
von Sr. Sam. Gerhard. 


Aufraͤumung eines Tuchlagers. 

Mittwoch, den 8. März 1837, (nicht Montag, 4 
den 6. März) Vormittags 10 Uhr, werden die Mäkler 
Grundtmann und Richter in dem Hauſe Schnüf⸗ 
felmarkt * 708., von der Pfaffengaſſe links ger | 
hend das zweite, gegen baare Bezahlung an den 
Meiſtbietenden in öffentlicher Auction verkaufen 


diverſe gattliche Reſter von fei⸗ 
nen, mittel und ordin. Tuchen 


in verſchiedenen Farben, ſo wie auch Bohe, Moltous 
und Flanelle. \ 


Wir verkaufen unfer 
doppelt raffinirtes 
abgelagertes Ruͤbdl 

0 zu 8 Sgr. den Stof. 
F. W. Gamm. J. C. Gamm. E. G. Gamm. Ki 
SS e 
Doppelt raffinirtes abge⸗ 
lagertes Ruͤbdl wird fortwährend zum 
Preiſe von 8 Silbergr. pro Stof 


in der Niederlage unſerer Fabrik 
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